
Familie und Fernsehen

Neuere Umfragen lassen keinen Zweıfel daran da{fß das Fernsehen das C1ISECNTL-
lıche „Instrument“ der Bıldung un Unterhaltung der Deutschen darstellt 1975
besaßen 930/9 aller deutschen Haushalte STn Fernsehgerät 139/9 bereıts C1iMn Z W ©1-

Les Wenn aut diese Weıse das Fernsehgerät die Zeıitung un das Buch als \ eal
formationsquelle VO den ersten Plätzen verdrängt hat Afßt sıch arten,;
da{ß auch dıe Famılie M1 dem Fernsehen leben mu ber 1ST das Fernsehen
der Famılie C1inNn famıliires Geschehen oder vollzieht CS sıch nıcht eher auf Kosten
der Famılie?

Festzuhalten 1ST dafß Jahr 1976 7jahrıige Kıiınder VO ontag hıs Freıitae
täglıch 56 Mınuten, 85 iınuten 95 ınuten ternsahen Noch
höher lıegt der Fernsehkonsum der 13jährigen ontag hıs Freıtag Mınu-
teM,; Samstag 157 Mınuten, 5Sonntag DA ınuten Zum Vergleich die Zahlen
Hr Personen aAb 14 Jahren ontag bıs Freıtag 117 Mınuten, Samstag 178 Mı-
Nuten, Sonntag 1L ınuten Be1 der Programmauswahl schalten das Programm
VOTL 18 Uhr 659/9 die Kınder selbst C171 uch der Zeıt VO ELG Uhr tun

1€es 590/9 der Kinder, wobel MI1 der Fernsehintensıität der Famılie auch das
Einschalten des (serAats durch dıie Kinder STEIST Es steht aufgrund zahlreicher
Umfrageergebnisse fest da{fß Kinder heute bıs die Abendstunden hınelin die
Programmwahl der Familie teuern oder doch beeinflussen

VWıe beurteilen die Eltern die Fernsehhäufigkeit ihrer Kinder>? 699/9 sind der
Meınung gerade richtig, 780/9 eher zuviel Nach ıhrer Einstellung ZUuU ern-
sehen iıhrer Kinder gefragt FÜ eCTIHECH 50%/0, das ınd lerne durch das Fernsehen
1e] Nützliches für dıie Schule 429/9 sind der Auffassung, CS lerne 1e] für sCein

Leben Der so7ziale ruck spielt C116 grofße Raolle [)as ınd darf tern-
sehen, wırd 409/9 ZESARL damıt N Gleichaltrigen miıtreden annn
eıtere Gründe Spafß Unterhaltung, hält VO der Straße tern Eigentlich kri-
tische Einstellungen sind seltener Das ınd erfährt früh W 45 esS Böses un
(srausames auf der Welt oibt 32°%0) CS sich ZUWCN1S Zeit für Schul-
aufgaben (17°%0) das Fernsehen Aflßst nıcht genügend Zeıit 7A8 Spielen (14°%0)
(Gsanz Ende steht das Eingeständnis Ich lasse iınd oft fernsehen, damıt
ıch eıit für miıch habe (8%/0)

Die pädagogische Bılanz AUuUS diesen Zahlen heifßt Die Eltern selbst sind dem
Fernsehen iıhrer Kınder gegenüber sehr unsıcher, ıhre Einstellungen siınd wıder-
sprüchlich weıl das ınd eım Fernsehen viele Intormationen un Eindrücke
erhält die en MAIE einen Eltern während des Fernsehens nıcht besprechen annn
un auch nachher aum klärt Gespräche kommen 1LLUTr aut Inıtıatıve der
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Famuilie UN) Fernsehen

Kınder zustande un behandeln die Sachfragen hne eigentlıch deren Bedeu-
Lung für die zwıschenmenschliche Beziehung vorzustofßen Eın erstes Ergebnis
Das Fernsehen Ördert nıcht die Kommunikation der Familie 65 behindert S1IC

Nımmt INa  e au da{ß Kınder Fernsehen eher Zzu Schau Konsum als
Bewegung, Spiel, Kreatıvıtäat un E1ıgeninitiative veranla{fßt werden, darf
INa  - als Z W elıtes Ergebnis buchen: Das Fernsehen nıcht ZESAMT-
menschlichen Entfaltung des Kındes be1

Dıie Kinderprogramme die mehr VO  aD} den Zjahrıigen als VO den 13jäh-
r19C gesehen werden führen nach Aussagen der Redakteure VO  3 Kinder-
sendungen oft „emotionalen Betroftenheıt aut beiden Seıten, die eher
CTE 1iNNETIE Abwehr be] den Eltern autbaut als da{fß SiC die Bereitschaft der
Eltern Öördert die CISCHC erzieherische Praxıs IMI1ITL den Kindern
bedenken Es 1ST also schwier1g, das Fernsehen pädagogisch NUEZEN

Als vıiertes WAAaTiC daran INNEIN, da{ß sıch dıe Fernsehtätigkeit VO Kın-
ern ZWar allgemeinen Rahmen der Famılie vollzieht VO  ; dieser aber
nıcht eigentlich kontrolliert wird Angesichts dieser Tatsache darf INan

Bereıts dıe Soz1alısatıon der Kınder findet A CISCNCT Regıe statt“ (Br Ten-
bruck) KOommt 65 dabe] nıcht notwendig ZUur Überforderung, ZUuUr Erfahrung
der Einsamkeıt, ZUr Einübung die Isolatıon, Zu Aufbau Werteinstel-
lung der Beliebigkeit?

Das Problem Familie un Fernsehen annn 1Ur VO allen Beteiligten SCINCIN-
SA gelöst werden: VO  S den Fernsehanstalten, 1e 1 Programminhalt der
Programmstruktur un Programmform Rücksicht auf die Kinder nehmen Von
den Eltern die nıcht LLUTE durch C gezielte Medienerziehung sıch bılden lassen
sondern auch den Mut haben sollten, Spiel Erzählen VO Geschichten,

der Förderung VO Kreatıvıtat Felern VO  —$ Festen MIT den Kın-
ern Konkurrenz 7ABE Fernsehen tretfen Von den Kindern
selbst die „Geschmack der Realität sollten un nıcht ZUerst

der „Informatıon AaUS ZWEe]1rLer Hand“ Gehlen) Es macht doch betroften,
Wenn C111 Jugendlicher, der erstmals durch den Schwarzwald fährt begeistert

Natürlich wiırd Medien-ausruft „ Bast schön WIC Fernsehen
Gesellschaft auch dem Medium celbst eiINeE er Art VO  - Realität 7zufallen dafß
6S den Charakter VO  > Wirklichkeit ZEWINNT ber die Wirklichkeit selbst annn
CS nıcht bıeten nıcht NUr weıl 6S keine Kommunikatıon MI1 sıch erlaubt sondern
VOT allem deshalb weıl 65 den Menschen 1LLUTr CIN1ISCH sECINeT Sınne nıcht 1aber
SC1INECT ZaNzZCH vielfältigen Sinnenhaftigkeit anspricht
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